4. Fastensonntag – (06.03.2016) 
“Seid barmherzig, wie es auch euer Vater ist”
Liebe Schwestern und Brüder! 
„Überraschung !!!“ 
Ja, das ist normaler Weise der Ruf, den unsere Verwandten und Freunde schreien, wenn sie etwas Nettes vorbereitet haben, um unseren Geburtstag oder um ein besonders Ereignis in unserem Leben zu feiern. 

Was bleibt uns denn dabei übrig? Viele Menschen freuen sich und lassen sich feiern. Andere im Gegenteil mögen nicht überrascht zu werden, erschrecken oder ärgern sich. 

Vor solchen Überraschungen sind unsere Reaktionen ziemlich unterschiedlich, aber einiges bleibt gleich: Jemand hat einen Grund gefeiert zu werden, die, die davon wissen, machen sich die Mühe alles vorzubereiten und geheim zu halten, damit die Überraschung gelingt. 

Als so eine Überraschung können wir auch die Barmherzigkeit Gottes verstehen. In den bekanntesten Stellen im Evangelium, die von der Barmherzigkeit berichten, dreht Gott unsere Denkweise und Handeln um: Es ist gerade der jüngere Sohn, der den falschen Weg gegangen ist, der eine „stärkere“ Barmherzigkeit erfährt; es ist gerade der Samariter, der anders Denkende, der Feind, der keinen Grund zu helfen hatte, derjenige, der unverzüglich Hilfe leistet und für zukünftige Hilfe sorgt; es sind die auf der rechten Seite, die „guten“, diejenigen, die das Reich im Besitz nehmen, und zwar, ohne gemerkt zu haben, warum gerade sie. (Genauso verlieren die auf der linken Seite das Reich, ohne es gemerkt zu haben.) 

Auch in Matthäus 9,13a „Barmherzigkeit will ich, nicht Opfer.“ und Lukas 6,36 „Seid barmherzig, wie es auch euer Vater ist” werden wir vor einer großen Herausforderung gestellt. Wir werden eingeladen, eine Eigenschaft Gottes uns zueigen zu machen. Barmherzig sein, wie Gott es ist? Unmöglich! Das kann nur er. 

Die Herausforderung bleibt aber bestehen. Die Bitte Gottes gilt. Die Kraft und die Mittel werden von Gott dafür zur Verfügung gestellt. Ich soll mich nur einlassen. Indem ich daran arbeite, werde ich nicht zu sehr wie Gott, aber seinem Auftrag kann ich mindestens einen Schritt näher kommen, seiner Bitte, seinem Plan. 

Zur Barmherzigkeit gehören viele andere Elemente wie Gerechtigkeit, Respekt, Wertschätzung, Solidarität und viele andere mehr. Werte und Tugenden in die wir hineinwachsen sollen, auf die unsere Gesellschaft gegründet wurde und, so wie die Entwicklungen immer wieder zeigen, mit denen sich die Gesellschaft immer wieder erneuern muss. 

Die Gesellschaft!? Und was kann ich für DIE Gesellschaft tun? Das klingt zu hoch und gewagt, das kann ich nicht, das schaffe ich nicht. 

Ja, dass schaffe ich nicht, wenn ich DIE GESELLSCHAFT als mein Gegenüber betrachte. Vergessen wir nicht, dass jeder von uns ein Teil der Gesellschaft ist und zuerst dort, wo man ist, anfangen soll. 

Ich erneuere die Gesellschaft zuerst, in dem ich mich erneuere, und dann in dem ich diese Erneuerung da, wo ich zuständig bin durchführe: Haus, Familie, Nachbarschaft, Arbeitsstelle. Jesus Christus hat das Gebot und die Propheten im höchsten Gebot der Liebe zusammengefasst. So könnte man auch sagen: Sei barmherzig mit dir selbst, mit deinem Nächsten und so wirst du die Barmherzigkeit Gottes spüren. 

Wenn wir das Gute tun und es herbeibringen, schaffen wir eine Art und Weise, die Christen kennzeichnen soll, eine Tendenz zur Gerechtigkeit und Liebe, ja eine Atmosphäre der Barmherzigkeit. 

Werden wir etwas konkreter. Da wurden vor ein paar Monaten die in Deutschland ankommenden Flüchtlinge in den Bahnhöfen mit Essen und Trinken, mit Kleidung und Geschenken versorgt. Viele Ehrenamtliche haben sich um die Neuankömmlinge gekümmert. 

Diese Willkommenskultur war überraschend und hat zunächst in unserem Land, ja in der ganzen Welt Aufsehen erregt. Hier wurden Werke der Barmherzigkeit praktiziert: Hungrige speisen, Durstige tränken, Fremde beherbergen. 

Die große Frage heute ist: Geht das weiter? Oder kommt die Barmherzigkeit schnell an ihr Ende? 

Dazu ein Wort von Papst Franziskus: „In jedem dieser ´Geringsten´ ist Christus gegenwärtig. Sein Fleisch wird erneut sichtbar in jedem gemarterten, verwundeten, gepeitschten, unterernährten, zur Flucht gezwungenen Leib, damit wir Ihn erkennen, Ihn berühren, Ihm sorgsam beistehen.“ Seit längerer Zeit und besonders in den letzten Monaten spüren wir, wie sich in der Öffentlichkeit immer bedrückender ein unbarmherziger Umgang breit macht. Es begann mit der gnadenlosen Verfolgung einzelner Prominenter in den Medien. Es geht weiter in Hassreden und Shitstorms in Facebook u.a. 

Was können wir tun, um einen barmherzigen Umgang zu fördern? Wie ist unser eigenes Reden und Urteilen als Kirchenmenschen? 

Auch dazu ein hilfreiches Bild unseres Heiligen Vaters: „Der Tragebalken, der das Leben der Kirche stützt, ist die Barmherzigkeit. Ihr gesamtes pastorales Handeln sollte umgeben sein von der Zärtlichkeit, mit der sie sich an die Gläubigen wendet. Die Glaubwürdigkeit der Kirche führt über den Weg der barmherzigen und mitleidenden Liebe. Die Kirche empfindet einen unerschöpflichen Wunsch, Barmherzigkeit anzubieten.“ 

Die Kirche – das sind wir! Ein ungemein berührendes Beispiel sei zum Schluss angeführt, ein Facebook-Eintrag, der sich vom Hass distanziert. Ein junger Familienvater, der beim Terroranschlag von Paris seine Frau verloren hat, schrieb: 
„Ihr bekommt meinen Hass nicht. Freitagabend habt ihr das Leben eines außerordentlichen Wesens geraubt, das der Liebe meines Lebens, der Mutter meines Kindes, aber ihr bekommt meinen Hass nicht. Ich weiß nicht, wer ihr seid, und ich will es nicht wissen, ihr seid tote Seelen. Wenn dieser Gott, für den ihr blind tötet, uns nach seinem Bild geschaffen hat, dann muss jede Kugel, die meine Frau getroffen hat, eine Wunde in sein Herz gerissen haben… 

Nein, ich werde euch nicht das Geschenk machen, euch zu hassen. Auch wenn ihr euch sehr darum bemüht habt. Auf den Hass mit Wut zu antworten, würde bedeuten, derselben Ignoranz nachzugeben, die euch zu dem gemacht hat, was ihr seid. Ihr wollt, dass ich Angst habe, dass ich meine Mitbürger mit misstrauischem Blick betrachte, dass ich meine Freiheit der Sicherheit opfere. 

Verloren. Der Spieler ist noch im Spiel. 

Ich habe sie heute Morgen gesehen. Endlich, nach Nächten und Tagen des Wartens. Sie war genau so schön wie am Freitagabend, als sie ausging, genau so schön wie damals, als ich mich vor mehr als zwölf Jahren hoffnungslos in sie verliebte. Selbstverständlich frisst mich der Kummer auf, diesen kleinen Sieg gestehe ich euch zu, aber er wird von kurzer Dauer sein. Ich weiß, dass sie uns jeden Tag begleiten wird und dass wir uns in jenem Paradies der freien Seelen wiedersehen werden, zu dem ihr niemals Zutritt erhalten werdet. 

Wir zwei, mein Sohn und ich, wir sind stärker als alle Armeen dieser Erde. Ich will euch jetzt keine Zeit mehr opfern, ich muss mich um Melvil kümmern, der gerade von seinem Mittagsschlaf aufwacht. Er ist gerade mal 17 Monate alt; er wird seinen Brei essen wie jeden Tag; dann werden wir gemeinsam spielen wie jeden Tag, und sein ganzes Leben lang wird dieser kleine Junge euch beleidigen, indem er glücklich und frei ist. Denn nein, auch seinen Hass werdet ihr nicht bekommen.“ 
Ich komme zurück zum „Überraschungsruf“ des Anfangs. 

Überraschend ist wahrhaftig Gottes Barmherzigkeit. 

Überraschend wäre, wenn in unsere unbarmherzige Welt etwas vom Erbarmen Gottvaters und seines Sohnes Jesus Christus einbrechen würde – durch uns - und wir den Überraschungsruf hören dürften: 

· Du hast es versucht, barmherzig zu sein. 

· Viele haben durch dich Barmherzigkeit erfahren. 

· Das Reich, das auch durch dich erneut begonnen hat, darfst Du in Besitz nehmen. 

Amen. 

(Padre Pablo Pelaez) 
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